Stifter und Sponsoren

In den Raumausschnitten
und Architekturdetails
des I.G. Hochhauses
kommen die Gestaltungs-
qualitaten und Eleganz
des Formspiels in ihrer
ganzen Fille zum Aus-
druck.

»Also los und Mut!...
Die Werkstatte, unsere Werkstatte
muf eingerichtet werdenc«

Hans Poelzigs Skizzenbticher und Briefe liefern neue Erkenntnisse
tiber Werk und Ateliergemeinschaft mit Marlene Moeschke
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em, aulRer einem kleinen

Kreis Architekturinteressier-
ter, war vor zehn Jahren der Name
Hans Poelzig (1869-1936) wirklich
ein Begriff? Erst als Anfang der
1990er Jahre tiber die historische
Bedeutung und Umnutzungsmaog-
lichkeit des I.G. Hochhauses in
Frankfurt diskutiert wurde, wuchs
das Interesse an dem Architekten
und seinen Bauwerken. Heute ist
seine Architektur, nicht zuletzt
durch den Einzug der Johann Wolf-
gang Goethe-Universitat in das I.G.
Hochhaus, einem breiten Publikum
bekannt. Das architektonische
Hauptwerk des Architekten wurde
in den letzten Jahren vielfach pu-
bliziert. Kaum bekannt ist hingegen
die Arbeit Poelzigs fiir das Theater
und sein malerisches (Fuvre. Wenig
erfuhr man bisher tiber die Atelier-
gemeinschaft und die Bildhauerin
Marlene Moeschke (1894-1985),
Poelzigs zweite Frau, die das Werk
des Architekten beeinflusste und
den Stil des Bauateliers entschei-
dend mitpragte.

Die spate Wiederentdeckung

Die spate Wiederentdeckung reha-
bilitiert einen »Baukiinstler«, der
auf dem Hohepunkt seiner Karriere
durch Rufmordkampagnen der Na-
tionalsozialisten zunehmend unter
Druck geriet und der noch 1936,
kurz vor seinem Tod, in die Tiirkei
emigrieren wollte. Zu Beginn der
1930er Jahre hatte Poelzig, wie vie-
le andere, seine berufliche Reputa-
tion und seinen Lehrstuhl aufs Spiel
gesetzt, als er gegen die Entlassung
der Malerin und Bildhauerin Kathe
Kollwitz aus der Fiihrung der Aka-
demie protestierte. Poelzig war Mit-
glied in der sozialistisch orientierten,
progressiven Architekten-Vereini-
gung »Der Ring«, die der Stadtbau-
rat Ernst May, Begriinder des
»Neuen Bauens« in Frankfurt, und
Architekten wie Walter Gropius
und Bruno Taut im Jahr 1926 ge-
griindet hatten. Trotzdem verkehrte
Poelzig, undogmatisch wie er war,
in groBBbiirgerlichen Kiinstler-Krei-
sen des konservativen »Blocks«,
welche die auf technischen Fort-
schritt, industrielle Fertigung und
sozialistische Gesellschaftsideale set-
zende Architekturauffassung des
»Neuen Bauens« vehement ab-
lehnten. Wegen seiner moderaten
Haltung und seines architektoni-
schen Sonderwegs wurde er ab En-
de der 1920er Jahre in der natio-
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nalsozialistischen Presse diffamiert.
Der renommierte Architekt und
sein Bauatelier hatten sich die Frei-
heit erlaubt, mit einem Beitrag zum
neuen Wohnungsbau an der heftig
bekampften Ausstellung des Werk-
bunds, der 1927 erbauten Weilen-
hofsiedlung in Stuttgart, und an
umstrittenen Architekturwettbe-
werben im sozialistischen Ausland,
so tiir den Sowjetpalast in Moskau
(1931), teilzunehmen.

Auch in der Architekturgeschich-
te der Nachkriegszeit, die die stren-
ge Linie des »Neuen Bauens« adap-
tierte, schien zundchst kein Platz
fiir Poelzig als Vertreter einer mo-
dernen Tradition zu sein; der Archi-
tekt hatte fir sich konsequent die
Freiheit von kiinstlerischer Fantasie
und architektonischem Pathos in
Anspruch genommen, ohne zu-
gleich reaktiondre Weltanschauun-
gen zu vertreten. Erst als die Refor-
marchitektur der Moderne seit
Ende der 1980er Jahre in ihrer Ge-
samtheit erfasst sowie differenzier-
ter und weniger dogmatisch be-
trachtet wurde, beschaftigte man
sich intensiver mit Poelzig und sei-
ner Position in der Architekturge-
schichte. Die Revision wurde von
einer Reihe von Ausstellungen, Pu-
blikationen und zahlreichen An-
kdufen des zeichnerischen (Buvres
von Poelzig begleitet. Viele der noch
existierenden Bauten wurden wie-
derentdeckt und saniert: Der Sen-
desaal des 1929 bis 1931 erbauten
»Haus des Rundfunks« in Berlin er-
strahlt wieder im alten Glanz, im
Kino Babylon (1928) am Rosa-Lu-
xemburg-Platz F1 werden wieder
Filme gezeigt, und um die Talsperre
in Klingenberg (1906) fiihrt seit ei-
nigen Jahren ein »Poelzig-Rund-
weg«. In Frankfurt wurde das 1928
bis 1930 in moderner Stahlskelett-
bauweise errichtete I.G. Farben-
Verwaltungsgebdude mit seinem
festlichen Steinkleid aus Travertin
vorbildlich saniert und fiir Universi-
tatszwecke umgebaut B . In Fort-
fiihrung der modernen, steinernen
Tradition Poelzigs wird nun die Er-
weiterung des Campus in Angrift
genommen.

Gleichzeitig sucht man, auf be-
deutende Facetten seines Gesamt-
werks aufmerksam zu machen, die
lange Zeit unterschatzt wurden,
aber fiir das Architektur- und
Kunstverstandnis des Architekten
bedeutend sind: Das malerische
Werk und das sich in den Skizzen-

bilichern zeigende Schaffensprinzip
eroffnet einen neuen Blick auf das
Gesamtschaffen (vgl. den nachfol-
genden Artikel »Balladen und Me-
tamorphosen, Seite 76).

Poelzig als »Gesamtkinstler«

Dennoch findet der » Gesamtkiinst-
ler« Poelzig noch immer wenig Be-
achtung. Zu Beginn der Weimarer

Republik war das anders. Da feierte
man den Architekten als neuen Ba-

E Eine von Poelzigs Ideenskizzen (Blei-
stift auf Pergamin, 30,5x23,5cm) zum
I.G. Hochhaus: Die kiinstlerische Grund-
form des Gebauderiegels sollte von An-
fang an als massig bewegte Stadtkrone
inszeniert werden.

rockbaumeister und glaubte in sei-
nen monumentalen Industriebau-
ten der Vorkriegszeit, der Schwefel-
saurefabrik in Luban (1911/12)
oder dem Projekt Werdermtihle in
Breslau (1907/8) H, und den um
1918/19 skizzierten Bauprojekten,
Stadthaus und Mozarttheater in
Dresden, den erhofften »Stil der
Zukunft« ausmachen zu konnen.

El Das Foyer im
Kino Babylon
(1928/29):

Die Raumgliede-
rung wird aus
einem festlichen
Formsystem auf-
gebaut, das der
Gestaltung des
Foyers im I.G.
Hochhaus sehr
ahnlich ist.
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Poelzig sollte den Werkbund vor
der Spaltung bewahren, das deut-
sche Kunstgewerbe aus der Krise
fithren und die Architektur wieder
zur hochsten Kunst ertiichtigen.
Mit seiner Wahl zum Vorsitzenden
des Werkbunds (1919) sah er sich
in der Rolle des fithrenden Archi-
tekten bestdtigt und wollte der jun-
gen Republik architektonische
Symbole erschaffen. Das heift, es
ging ihm um eine moderne Festar-
chitektur, die den Nutzer und Be-
trachter durch das Zusammenwir-
ken aller Kiinste stimuliert.

TIhren ersten, unmittelbaren Aus-
druck fand die Vision in den Skiz-
zenbilichern und Zeichenheften, die
sich im Wesentlichen auf die Zeit
um 1916 bis 1926 konzentrieren.
Dort finden sich dem Expressionis-

El Werdermuhle
bei Breslau
(1907/8):

Die méachtig aufra-
gende Backstein-
fassade ist durch
schwere, archa-
isch wirkende
Rundbogen geglie-
dert. Der Indus-
triebau zeigt ein
fr Poelzig typi-
sches Formkleid,
welches das mo-
derne konstruktive
Geriist verbergen
half.

mus der Zeit nahe stehende, aus
Bogenreihen, Zapfenformen oder
Schraffuren aufgebaute archaische
Tempelberge und Zikkuratarchitek-
turen. Auskrdauselnde oder spiralig
gedrehte Arabesken verdichten sich
zu buntfarbigen Kristallpaldsten
oder visiondren Fest- und Theater-
architekturen, die zundchst im
Kunstgewerbe oder als Filmarchi-
tektur ihre Umsetzung fanden 3 .
Malerei und Architektur sollten im
farbig gefassten, lichtdurchgliihten,
tektonischen Raumkunstwerk ver-
schmelzen. Im Kunstanspruch, der
groflen Formgeste und der Idee des
zeitgemdlRen Festkleids lieRen sich
die méichtigen Industriebauten
Poelzigs aus der Breslauer Vor-
kriegszeit mit den um 1918/19 in
Dresden geschaffenen Theater- und

1 Kristallberg
(Farbskizze

von 1919,
18,8x28cm):
Eine expressionis-
tische Kultbau-
vision flr ein
nicht ausgefiihrtes
Filmprojekt.

Festhausvisionen vereinen. Auch
die malerische Silhouette des I.G.
Farben-Gebdudes lebt aus dem
Geist theatralischer Inszenierung.
Im Fokus der neueren Forschung,
die erst durch die ErschlieBung des
Nachlasses moglich wurde, steht
daher zu Recht die Arbeit Poelzigs
fiir das Theater und die expressio-
nistischen Architekturvisionen der
1920er Jahre.

Welchen Anteil hat Marlene
Moeschke am Gesamtwerk?

Ldsst man sich auf den Kiinstler
Poelzig und den tber die Architek-
turvisionen in den Skizzenbiichern
kolportierten Mythos des Baumeis-
ters ein, stof3t man auf die spatex-
pressionistische Kunst- und Thea-
terszene Dresdens um 1919, auf
den Dramatiker Carl Hauptmann,
die »Gruppe 1919« um Theodor
Ddéubler und Otto Dix, die Maler
Robert Sterl, Oskar Kokoschka und
auf einige Ungereimtheiten: In man-
chen zeitgenossischen Publikatio-
nen von 1919 wird eine junge Bild-
hauerin, die spatere zweite Ehefrau
Hans Poelzigs, Marlene Moeschke,
als » Mitarbeiterin« von zwei be-
deutenden Projekten des Architek-
ten aufgefiihrt. Neben der Assistenz
beim Bau des Berliner Grossen
Schauspielhauses fiir Max Rein-
hardt (1919), die, wenn tiberhaupt,
nur im Nebensatz erwahnt wird,
schreibt man der Bildhauerin mit-
unter wahlweise den Entwurf der
Setarchitekturen fiir den Film »Der
Golem« von 1920 (Regie Paul We-
gener) oder nur die plastische Um-
setzung der Kulissen nach Vorgabe
des Architekten zu.

Poelzig hatte die junge Frau im
Friihjahr 1918 auf einer Veranstal-
tung der PreulSischen Akademie in
Berlin kennen gelernt, wo sie ein
Atelier-Stipendium innehatte, er-
fahrt man aus den sparlichen bio-
grafischen Notizen im Nachlass. Thr
eigenstandiges bildhauerisches
Werk aus dieser Zeit scheint im
Krieg verloren gegangen zu sein. Es
existieren nur wenige Atelierfoto-
grafien von Porzellanabgiissen H .
Theodor Heuss erwdhnt eine enge
Zusammenarbeit, die von den meis-
ten Zeitgenossen schlicht nicht
wahrgenommen wurde. Denn
Frauen hatten im damaligen Kunst-
betrieb kaum eine Chance: Nur in
Ausnahmefillen konnten sich
Kiinstlerinnen wie Kdthe Kollwitz
oder Milly Steger, beide ausgebilde-

Forschung Frankfurt 2/2005


Verwendete Distiller Joboptions
Dieser Report wurde mit Hilfe der Adobe Acrobat Distiller Erweiterung "Distiller Secrets v2.0.0" der IMPRESSED GmbH erstellt.
Sie können diese Startup-Datei für die Distiller Versionen 6.0.x kostenlos unter www.impressed.de herunterladen.

ALLGEMEIN ----------------------------------------
Beschreibung:
     PDF/X3  VMK Verlag
Dateioptionen:
     Kompatibilität: PDF 1.3
     Komprimierung auf Objektebene: Aus
     Seiten automatisch drehen: Aus
     Bund: Links
     Auflösung: 1200 dpi
     Alle Seiten
     Piktogramme einbetten: Nein
     Für schnelle Web-Anzeige optimieren: Nein
Standardpapierformat:
     Breite: 214.299 Höhe: 300.614 mm

KOMPRIMIERUNG ------------------------------------
Farbbilder:
     Neuberechnung: Bikubische Neuberechnung auf 300 ppi (Pixel pro Zoll)
          für Auflösung über 450 ppi (Pixel pro Zoll)
     Komprimierung: Automatisch (JPEG)
     Bildqualität: Maximal
Graustufenbilder:
     Neuberechnung: Bikubische Neuberechnung auf 300 ppi (Pixel pro Zoll)
          für Auflösung über 450 ppi (Pixel pro Zoll)
     Komprimierung: Automatisch (JPEG)
     Bildqualität: Maximal
Schwarzweißbilder:
     Neuberechnung: Bikubische Neuberechnung auf 2400 ppi (Pixel pro Zoll)
          für Auflösung über 3600 ppi (Pixel pro Zoll)
     Komprimierung: CCITT Gruppe 4
     Mit Graustufen glätten: Aus

FONTS --------------------------------------------
Alle Schriften einbetten: Ja
Untergruppen aller eingebetteten Schriften: Nein
Wenn Einbetten fehlschlägt: Abbrechen
Einbetten:
     Schrift immer einbetten: [ ]
     Schrift nie einbetten: [ ]

FARBE --------------------------------------------
Farbmanagement:
     Farbmanagement: Farbe nicht ändern
     Wiedergabemethode: Standard
Geräteabhängige Daten:
     Unterfarbreduktion und Schwarzaufbau beibehalten: Ja
     Transferfunktionen: Anwenden
     Rastereinstellungen beibehalten: Ja

ERWEITERT ----------------------------------------
Optionen:
     Überschreiben der Adobe PDF-Einstellungen durch PostScript zulassen: Nein
     PostScript XObjects zulassen: Nein
     Farbverläufe in Smooth Shades konvertieren: Nein
     JDF-Datei (Job Definition Format) erstellen: Nein
     Level 2 copypage-Semantik beibehalten: Ja
     Einstellungen für Überdrucken beibehalten: Ja
          Überdruckstandard ist nicht Null: Ja
     Adobe PDF-Einstellungen in PDF-Datei speichern: Ja
     Ursprüngliche JPEG-Bilder wenn möglich in PDF speichern: Nein
     Portable Job Ticket in PDF-Datei speichern: Nein
     Prologue.ps und Epilogue.ps verwenden: Nein
(DSC) Document Structuring Conventions:
     DSC-Kommentare verarbeiten: Ja
          DSC-Warnungen protokollieren: Nein
          Für EPS-Dateien Seitengröße ändern und Grafiken zentrieren: Ja
          EPS-Info von DSC beibehalten: Ja
          OPI-Kommentare beibehalten: Nein
          Dokumentinfo von DSC beibehalten: Ja

PDF/X --------------------------------------------
PDF/X-Berichterstellung und Kompatibilität:
     PDF/X-1a: Nein
     PDF/X-3: Ja
     Wenn nicht kompatibel: Auftrag abbrechen
Wenn kein Endformat- oder Objekt-Rahmen festgelegt ist:
      Links: 0.0 Rechts: 0.0 Oben: 0.0 Unten: 0.0
Wenn kein Anschnitt-Rahmen festgelegt ist:
     Anschnitt-Rahmen auf Medien-Rahmen festlegen: Ja
Standardwerte, sofern nicht im Dokument festgelegt:
     Profilname für Ausgabe-Intention: Euroscale Coated v2
     Ausgabebedingung: 
     Registrierung (URL): http://www.color.org
     Überfüllung: "False" eingeben

ANDERE -------------------------------------------
Distiller-Kern Version: 6010
ZIP-Komprimierung verwenden: Ja
ASCII-Format: Nein
Text und Vektorgrafiken komprimieren: Ja
Farbbilder glätten: Nein
Graustufenbilder glätten: Nein
Bilder (< 257 Farben) in indizierten Farbraum konvertieren: Ja
Bildspeicher: 524288 Byte
Optimierungen deaktivieren: 0
Transparenz zulassen: Nein
sRGB Arbeitsfarbraum: sRGB IEC61966-2.1
DSC-Berichtstufe: 0

ENDE DES REPORTS ---------------------------------

IMPRESSED GmbH
Bahrenfelder Chaussee 49
22761 Hamburg, Germany
Tel. +49 40 897189-0
Fax +49 40 897189-71
Email: info@impressed.de
Web: www.impressed.de


Stifter und Sponsoren

te Bildhauerinnen wie Moeschke,
in der Akademieszene Gehor ver-
schaffen. Neben der kritischen Aus-
einandersetzung mit dem »Gesamt-
kiinstler« Poelzig muss man sich
daher heute die Frage stellen: Wel-
chen Anteil hat die Bildhauerin am
Werk des Architekten und an der
Griindung und Arbeit des »Bauate-
liers Poelzig«?

Der Briefwechsel Poelzigs mit
Marlene Moeschke, der von mir
transkribiert werden konnte und in
Kiirze publiziert wird, bestatigt die
These, dass Poelzig im Jahr 1919
mit der Griindung eines Bauateliers
in Berlin das gemeinsame, kiinstle-
risch gleichberechtigte Arbeiten mit
der Bildhauerin zu ermoglichen
und zu legitimieren versuchte. »Die
Werkstatte, unsere Werkstatte mufs
eingerichtet werden. [...] Es ist ja
auch moglich, dass der preufische
Staat mir jetzt Avancen macht und
dass wir unsere Werkstatte halb auf
staatlichen Boden stellen konneng,
schreibt Poelzig im November 1919
aus Dresden an die Bildhauerin
nach Berlin. Der Architekt erkannte
und schatzte ihr plastisches Vermo-
gen, suchte ihr Werturteil beziiglich
der Bewertung aktueller Tendenzen
in der Malerei und teilte das Inte-
resse fiir ostasiatisches Kunsthand-
werk und Okkultismus (so hielt
man gemeinsam spiritistische Sit-
zungen ab und las theosophische
Schriften).

Der Briefwechsel dokumentiert
auch, dass Poelzig neben gemeinsa-
men Projekten ihr eigenstandiges
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plastisches Werk zu fordern ver-
suchte. Nur wenn es nicht anders
ging, segelte sie unter seinem Na-
men, oder es wurde mit Alibifunk-
tion ein befreundeter Kiinstler als
offizieller Mitarbeiter eingeschaltet.
»... eben hat der Prof. Dessoir tele-
grafiert, ich mochte ihm namhafte
Bildhauer nennen. Was nun? Ich
weild keinen. Waetzoldt hatte ich
schon vorher geschrieben, ich wiir-
de mit dir evtl. allein ohne Bildhau-
er etwas einreichen, aber die Kerle
scheinen doch auf namhafte Bild-
hauer zu bestehen, fragt er die
Bildhauerin etwas ratlos im Brief
vom 30. Dezember 1919. Schlief3-
lich kann er das Akademiemitglied
August Gaul tberreden, offiziell an
Moeschkes Stelle in das betreffende
Wettbewerbsprojekt fiir ein Gefal-
lenendenkmal der Berliner Univer-
sitat mit einzusteigen.

FlieBende Ubergénge:
Von Poelzigs flichtiger
Formskizze zu
Moeschkes Arbeitsstudie

Zur kiinstlerischen Hochform lief
folglich ein Kiinstlerpaar auf, wenn
sie die in den Skizzenheften Poelzigs
organisch wuchernden Formgebilde
und fliichtigen Architekturumrisse
in konkrete Filmarchitekturen, mo-
numentale Bithnenrdume, pflan-
zenartige Brunnenanlagen oder in
Flammenform aufschief3ende
Denkmale tberfithrten. Der Uber-
gang von der fliichtigen Ideenskizze
Poelzigs zur Arbeitsstudie Moesch-
kes war flieBend. Die Bildhauerin

[ Das GroBe
Schauspielhaus in
Berlin (1919)
zeichnete sich vor
allem durch die
fantastische, grot-
tenahnliche In-
nenraumgestal-
tung aus; hier das
runde Foyer mit
der zentralen
Lichtsaule.

A Raumstudie fir
das runde Foyer im
GroBen Schauspiel-
haus: Sie befindet
sich in einem der
Skizzenhefte von
Moeschke, ist aller-
dings wahrschein-
lich von Poelzig ge-
zeichnet.

B Atelierfoto der »Knienden« (Gips,
1918): Moeschkes skulpturales Werk ist,
mit wenigen Ausnahmen, nur durch Fo-
tografien (berliefert. In den Schwarzbur-
ger Werkstatten sollten, so erfahrt man
aus einer Briefnotiz Poelzigs, Porzellan-
abglsse der besten Arbeiten, darunter
die »Knieende«, hergestellt werden.

fertigte nach den Formskizzen Poel-
zigs die Gips- und Tonmodelle. An-
hand Poelzigs Bauanweisungen
und Entwiirfen fiir die Lichtsdulen
im runden Foyer des Grof3en
Schauspielhauses @ E, das zum
Symbolbau der Weimarer Republik
und Inbegriff expressionistischen
Bauens werden sollte, ldsst sich
nachvollziehen, wie die beiden zu-
sammengearbeitet haben. Eine
dreischiffige Markthalle verwandel-
ten sie innerhalb eines Jahres in ein
riesiges, von einer Sternenkuppel
mit Zapfenreihen tiberwdlbtes Am-
phitheater. Der Bau selbst erschien
als eine zwischen Sakralem und
Profanem schwankende, fantasti-
sche Biihnenkulisse konzipiert.
Wihrend der Bauzeit sal$ Poelzig,

L i
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Biografien des Kiinstlerpaares

Hans Poelzig
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Hans und Marlene Poelzig mit Tochter Marlene um 1930 im
Park von Schloss Sanssouci in Potsdam.

Marlene Moeschke-Poelzig 1930 auf der Baustelle fiir das
Wirtschaftsgebaude, zusammen mit Vorstandsmitgliedern der

|.G. Farben AG.

Architekturstudium in Berlin (unter anderem bei Karl

zuerst Lehrer fiir Stilkunde, ab 1903 Direktor der Kunst-
Stadtbaurat in Dresden; Mitglied des Schlesischen Kiinstler-
Vorsitzender des Deutschen Werkbunds; Mitglied der No-
vembergruppe im Werkbund und des Arbeitsrats fiir Kunst
Ubersiedlung nach Potsdam, Griindung des Bauateliers mit
der Hamburger Bildhauerin Marlene Moeschke und Ein-
richtung eines Meisterateliers an der PreufSischen Akademie
Professur an der Technischen Universitat Berlin-Charlotten-
Scheidung von der ersten Ehefrau und Heirat von Marlene

Vorstandsmitglied im Bund Deutscher Architekten, »Ring«-

Kommissarischer Leiter der Vereinigten Staatsschulen fiir

1869 geboren am 30. April in Berlin
1889-94
Schafer)
1899 Regierungsbaumeister in Berlin
1900-1916
gewerbeschule in Breslau
1916-20
bunds und der Dresdner Kiinstlervereinigung
1919/20
1920/21
der Kiinste in Berlin
1923
burg
1924
Moeschke
1926-33
Mitglied
1933
Architektur, Malerei und Kunstgewerbe
1936

gestorben am 14. Juni in Berlin, kurz vor der Emigration
nach Ankara

Marlene Moeschke-Poelzig

1984 geboren am 22. Oktober in Hamburg

1913-16  Ausbildung zur Bildhauerin an der Kunstgewerbeschule in
Hamburg

1916/17 Kunstgewerbeschule in Miinchen

1917/18 Atelierstipendium der Preufischen Akademie der Kiinste in
Berlin

1918/19 Mitarbeiterin und Vertraute von Hans Poelzig

1921 Mitbegriinderin des Bauateliers Poelzig

1923 Geburt des ersten von drei Kindern

1924 Heirat mit Hans Poelzig

1930 Bau des gemeinsamen Wohnhauses in Berlin mit eigenem
Atelier

1937 Auflosung des Bauateliers, Umbau und Verkauf des Wohn-
hauses an Veit Harlan, in den folgenden Jahren Einsatz fiir
Existenzsicherung der Familie

1950 ab den 1950er Jahren oOffentliches Engagement fiir die An-
erkennung von Poelzigs Gesamtwerk

1985 gestorben am 14. Mdrz in Hamburg

der bis 1920 eine Stelle als Stadt-
baurat in Dresden innehatte, auf-
grund der politisch instabilen Situa-
tion immer wieder in Sachsen fest,
so dass Moeschke zusammen mit
dem ersten Assistenten des Baubii-
ros, dem so genannten »kleinen
Wirth«, mitunter die Bauleitung
iibernehmen musste: » Zundchst laf§
dich nicht in der Arbeit storen. Die
Sadulen miissen gelingen. Ich glaube
mein neuester Vorschlag ist der bes-
te, der Wirth’sche ist wohl zu dokt-
rindr und die Sache bleibt zu nackt.

Also los und Mut!« ermuntert Poel-
zig die Bildhauerin am 17.Juli 1919
in einem Brief aus Dresden. »Zu-
nachst die Saule, / ich will einver-
standen sein, trotz mancher Beden-
ken, dass sie zu schwer wird«,
schreibt er zwei Wochen spdter und
fordert sie immer wieder auf, weite-
re Saulenmodelle zu probieren und
die Arbeiten der Handwerker zu
uberwachen.

Mit Poelzigs Ruf an die Preufi-
sche Akademie erfolgte im Sommer
1921 die Trennung von der ersten

Frau und endlich die offizielle Ein-
richtung des Bauateliers in Pots-
dam-Wildpark. Eine Mobel- und
Filmwerkstatt sollte neben dem Ar-
chitekturbiiro etabliert werden. Der
Schauspieler und Regisseur Paul
Wegener war als Leiter der unreali-
siert gebliebenen Filmwerkstatt vor-
gesehen, Marlene Moeschke tiber-
nahm vor allem kunstgewerbliche
Autftrdage und die Innenausbauten.
Thr blieb es zusammen mit den Mit-
arbeitern des Bauateliers zuneh-
mend tiberlassen, die aus der Fan-

Forschung Frankfurt 2/2005



Stifter und Sponsoren

tasie des Kiinstlers ohne Riicksicht
auf Material und Zweck geschopfte
architektonische Formvision zu
konkretisieren und sie iiber Detail-
skizzen, Schaubilder, Raumperspek-
tiven und Grundrisszeichnungen in
baubare Projekte zu tberfiihren.
Bei genauerem Studium der Skiz-
zenbiicher erkennt man dort auch
die Handschrift der Bildhauerin. Es
lasst sich daher manchmal kaum
noch nachvollziehen, welche der
»unwirklichen Architekturtraume«
(so Poelzig im Brief an Moeschke)
vom Architekten selbst stammen
und wie viele Marlene Moeschke
oder die Assistenten fiir Ausstellun-
gen, wie die Sonderschau im Rah-
men der Herbstausstellung der
Dresdner Kiinstlervereinigung
1919, iberarbeiteten.

Die in Zeitschriften umjubelte
»Notenschrift« Poelzigs war — ohne
die kiinstlerische Qualitdt der Farb-
skizzen und Pastelle schmélern zu
wollen — das Ergebnis einer Arbeits-
gemeinschaft und von Poelzig so
gewollt: Der Architekt bemiihte
sich gezielt darum, dass seine Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter auch
oOffentlich in Erscheinung traten,
was durchaus nicht tiblich war. Der
Kunstbetrieb wollte dem Zeitgeist
entsprechend nur die Kiinstlerper-
sonlichkeit 6ffentlich zelebrieren.
So liel Poelzig die Projektmitarbei-
ter akribisch fiir jede BaumafSnah-
me auffiihren, als im Jahr 1931 an
der Akademie in Berlin die groRe
Retrospektive seiner Arbeiten und
des Bauateliers gezeigt wurde. Neben
der Bildhauerin blieben Zimmer-
mann und Schwennicke bis zum

El Der Eisenho-
wersaal in seiner
urspriinglichen
Gestalt als
Sitzungszimmer
des Vorstands,
dessen U-férmige
Innenraumgestal-
tung am AuBen-
bau nicht abzule-
sen ist.
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E Einfamilienhaus in Stuttgart-WeiBen-
hof: Flr das in Holz-Fertigbauweise mit
Flachdach errichtete Wohngebaude ent-
warf Marlene Moeschke die moderne In-
neneinrichtung. Sie war dariiber hinaus,
was kaum bekannt ist, die fiihrende Mit-
arbeiterin in der Gesamtplanung.

frithen Tod Poelzigs die wichtigsten
Assistenten. Hirsch und Wirth fiihrt
bereits der Ausstellungskatalog der
Dresdner Kiinstlervereinigung als
fiihrende Projektmitarbeiter des
Dresdner Stadtbaurats fiir verschie-
dene Bauvorhaben an.

Kleinere Projekte, wie den Bau
eines Prototypen fiir ein Wochen-
endhaus in Fertigbauweise oder die
Errichtung von Einfamilienhdusern
tiir Wohnungsbau-Ausstellungen
iiberlief$ der Architekt im Lauf der
Jahre ganz der Bildhauerin und den
Assistenten (Theodor Heuss deutete
es in seiner Monografie an). Hier
zeigt sich deren eigenstdndiges, der
schlichten Formgebung des »Neuen
Bauens« nahestehendes, qualitativ
hochwertiges Arbeiten. Der Stempel
»Bauatelier Poelzig« — zum Marken-
zeichen erhoben — ersetzte mit zu-
nehmender Bautatigkeit folgerich-
tig die Signatur des Kiinstlers.

»Entwurf Frau Prof. Poelzig« ist
auf manchen tiberlieferten Fotogra-
fien von realisierten Bauprojekten
handschriftlich riickseitig vermerkt.
So schuf Moeschke vermutlich
nicht nur die Inneneinrichtung,
sondern war maf3geblich an der Ge-
samtplanung des Einfamilienhauses
beteiligt, das in Fertighauweise mit
Flachdach auf der Werkbundaus-
stellung in Stuttgart 1927 errichtet

wurde B. Der Bau erscheint wie ein
Probelauf fiir ihr drei Jahre spater
realisiertes gemeinsames Wohnhaus
in der Tannenbergallee in Berlin.

Das I.G. Hochhaus
und die Ambivalenz
seiner Formensprache

Auch die Konzernzentrale fiir die
1.G. Farben AG ist ein Gemein-
schaftswerk. Die Ehefrau wird ne-
ben dem Assistenten Schwennike
in der Berliner Retrospektive als
zweite Projektmitarbeiterin fiir das
Gesamtkonzept angefiihrt. Flir den
Innenausbau zeichnet sie als allein
verantwortlich B. Die Idee einer
aus dem Prinzip der Wiederholung
geschaffenen, kiinstlerischen
(Raum-)Form bestimmte die von
Poelzig skizzierte Grundform und
vom »Bauatelier Poelzig« konkreti-
sierte Anlage des I.G. Farben-Ver-
waltungsbaus (1928-30): ein kon-
vex gekrimmter Baukdrper und
fiinf wie Bastionen auskragende
Quertrakte. Die Kurvatur des Au-
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[0 Gesellschafts-
raum im ehemali-
gen Wirtschaftsge-
baude, heute das
Foyer des Casino-
Baus, das zum
I.G. Verwaltungs-
komplex gehort: In
der Raumgestal-
tung des Foyers
variieren Poelzig
und Moeschke die
Formen und
Wandgliederung
des Hauptfoyers.
Auch im Form-
schwung der von
Moeschke entwor-
fenen Innenein-
richtung wieder-
holt sich immer
wieder die zugrun-
de liegende Idee
der geschwunge-
nen Linie.

Stifter und Sponsoren

- T o

F

Benbaus wiederholt sich in Einzel-
formen im Inneren: im Richtungs-
wechsel der Treppenwangen, in
der Flucht der langen Flure, im
Schwung der Armlehnen des Club-
mobel-Programms fiir das Casino-
Gebdude I und den geschwunge-
nen Lichtbdndern in den Sitzungs-
sdlen. Vor allem im Innenraum
zeigt sich ein zwischen festlich-erha-
benem Pathos, zeitgemaer Form-
reduktion und zweifelsohne moder-
ner »Sachlichkeit« subtil schwan-
kendes Spiel der Form. In Grundzii-

Die Autorin

Dr. Heike Hambrock, 39, studierte nach
einer Schreinerlehre Kunstgeschichte
und Vorderasiatische Archéologie in Hei-
delberg. lhre Magisterarbeit schrieb sie
1996 (ber die Theaterreformbewegung
um 1900. Von 1999 bis 2004 war sie
Koordinatorin des Graduiertenkollegs
»Psychische Energien bildender Kunst«
am Kunstgeschichtlichen Institut der
Johann Wolfgang Goethe-Universitat. Im
Frihjahr 2004 kuratierte sie, nach er-
folgreicher Promotion tiber Hans und
Marlene Poelzig, im |.G. Farben-Gebau-
de die Ausstellung mit Christian Philipp
Muller »Im Geschmack der Zeit. Das
Werk von Hans und Marlene Poelzig aus
heutiger Sicht«. Die aus der Dissertation
hervorgegangene Publikation »Hans und
Marlene Poelzig: Bauen im Geist des
Barock — Architekturphantasien, Thea-
terprojekte und moderner Festbau
(1916-26)« erscheint im Mai diesen
Jahres im Aschenbeck-Verlag in Del-
menhorst. Die Veroffentlichung wird un-
terstiitzt von der Boehringer-Ingelheim-
Stiftung, der Familie Poelzig in Ham-
burg, der Georg und Franziska Spey-
er'schen Hochschulstiftung und von Re-
nate von Metzler. Im Herbst folgt, mit
Unterstltzung der Vereinigung von
Freunden und Férderern der Universitat,
die Edition des Briefwechsels zwischen
Hans und Marlene Poelzig.

gen findet sich die kubische Bau-
form, Materialwahl — die Travertin-
verkleidung - und die Gartenanlage
im zeitgleich errichteten Wohnhaus
in Berlin wieder und rekapituliert
den Einfluss der Bildhauerin.

Mit Bedacht hatte der Vorstand
der I.G. Farben AG Poelzig zur
Wettbewerbsteilnahme aufgefordert
und sich fir seinen Entwurf ent-
schieden und damit gegen den
kompromisslos funktionalen Ent-
wurf von Ernst May. Der Vorstand
bestand bei der Uberarbeitung da-
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